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Idyllisch liegt der 
Schwarzenberger Weiher 
bei Oy in einem ökologisch 
hochsensiblen Moor- und 
Feuchtwiesenbereich. Seit 
zehn Jahren renaturieren 
Landwirte zusammen mit dem 
Landschaftspflegeverband  und 
der Moorallianz die Flächen.

Wir arbeiten Hand in Hand
Landschaftspflegeverband, Bauern und die Moorallianz 
renaturieren Flächen am schwarzenberger Weiher.

D ie Bäuerin Christa Eberle 
aus Haag bei Oy ist begeis-
tert. Hier der blaue Tarant, 

im Quelltrichter eine Armleuch-
ter-Alge, dort zeigt sie auf eine Sma-
ragdlibelle. „Pflanzen und Insekten 
die einzigartig und nur hier zu finden 
sind“, strahlt sie. Seit zehn Jahren ar-
beiten sie und ihr Mann Christian in 
der Landschaftspflege rund um den 
Schwarzenberger Weiher. „Wir haben 
schon immer Streuwiesen gemäht, 
auch schon meine Eltern. Wir ha-
ben noch nie einen Buschel Stroh ge-
kauft“, berichten die beiden. „Streue 
ist eine perfekte Einstreu.  Nur arbei-
ten wir heute mit viel besseren Ma-
schinen als früher unsere Eltern.“

Helga und Christian Eberle pflegen schon seit 10 Jahren zusammen 
mit dem Landschaftspflegeverband Streuwiesen. Sie haben sich zu 
wahren Botanikern und Entomologen gemausert. 

Vor zehn Jahren seien die Streuwie-
sen am Nord- und Ostrand des Wei-
hers verbuscht gewesen und voller 
Schilf, erinnern sich die Eberles. „Der 
Verbandsvorsitzende Stefan Pscherer 
hat uns überzeugt, dass wir die Flä-
chen renaturieren müssen.“ Seit 2017 
wird auch die Westseite von Land-
wirten gemäht und ausgemagert. Auf  
manchen Teilflächen erfolgt eine ein-
malige auf manchen eine zweimali-
ge Mahd.

9,5 ha in Pflege
Aktuell hat der Landschaftspfle-

geverband Oberallgäu 9,5 ha am 
Schwarzenberger Weiher  in der 
Pflege. Zusätzlich noch Magerrasen 

am Moorrandbereich. „Diese Ma-
gerrasen dienen als Biotoptrittstei-
ne“, erklärt Leonie Schaefer, Biolo-
gin beim LPV. 4,3 ha Streuwiesen 
habe man bereits im Rahmen des 
Naturschutzprogramms an Land-
wirte übergeben. Für einen Zeitraum 
von drei bis fünf Jahren. Vorausset-
zung für die komplette Übergabe an 
die Landwirte sei es, dass die Feucht-
wiese gut durchwurzelt sei  und mehr 
Seggen als Schilf und Hochstauden 
wachsen. Auch dürften keine Wurzel-
stöcke und andere Hindernisse mehr 
drin sein, so dass eine einmalige Spät-
mahd ausreicht.

Christa Eberle hat fast schon ein 
ebenso geschultes Auge wie die Bio-

Genau hinschauen: Biologin Leonie Schaefer und Geoökologin 
Kathrin Schratt untersuchen die Vitalität des hier vorkommenden 
Wasserschlauches, einer seltenen fleischfressende Pflanze. 

login Leonie Schaefer. Sie hat sich 
quasi der Botanik und Entomologie 
der Streuwiesen verschrieben. Die 
beiden entdecken zusammen mit 
der Geoökologin Kathrin Schratt 
vom LPV optisch unauffällige fleisch-
fressende Pflanzen, Eiszeitrelikte wie 
die Strauchbirke oder das zierliche 
Wollgras, den blauen Sumpfstern, 
den Sumpfstendelwurz, den Was-
serschlauch, Mehlprimeln und den 
Teufelsabbiss. 

„Jeden Monat blüht etwas anderes 
und jeden Monat haben die Insekten 
eine andere Nektarquelle“, freut sich 
Christa Eberle, „Dann wenn drum 
rum die Wiesen gemäht werden, kön-
nen Insekten wie Moorfalter, Sumpf-
heuschrecke, Prachtlibellen und der 
Hochmoorgelbling, der eigentlich 
nur auf der Rauschbeere vorkommt, 
auf die Streuwiesen am Moorrandbe-
reich ausweichen.“

Drei Landwirte aktiv
Seit der ersten Entbuschung vor 

zehn Jahren sind hier drei Landwir-
te als Naturschützer tätig. Jetzt wird 
aus Zeitgründen ein Nachfolger ge-
sucht. Einer ist Benjamin Beißwen-
ger, der mit seinen Schafen die Flä-
chen unter den PV-Anlagen bei Oy 
beweidet. Er mäht künftig auch Flä-
chen für Eberles. 

Ein knapper Hektar der  Fläche 
hier gehört der Allgäuer Mooralli-
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anz. „Die Moorallianz hat  die Mög-
lichkeit, im Rahmen des Förderpro-
grammes Moorflächen anzukaufen, 
bevorzugt bewaldete Hochmoore, wo 
oftmals sehr stark zersplitterte Besitz-
verhältnisse vorliegen und die heu-
tigen Eigentümer eigentlich gar kei-
ne Nutzung mehr betreiben. Und 

Für zahlreiche 
Schmetterlingsarten ist der 
Gewöhnliche Teufelsabbiss ein 
wertvoller Nektarlieferant.

Der Vorsitzende des Landschaftspflegeverbandes Oberallgäu 
Alexander Streicher (l.), und der Projektleiter der Allgäuer 
Mooarallianz, Dr. Ulrich Weiland, freuen sich über die Fortschritte, die 
das ökologisch wertvolle Areal beim Schwarzenberg Weiher macht.

ab und zu auch ökologisch wertvol-
le Streuwiesen wie am Schwarzen-
berger Weiher“, erklärt Dr. Ulrich 
Weiland, Projektleiter der Mooral-
lianz.  „Das besondere hier sind die 
artesischen  Quelltrichter. Es han-
delt sich vermutlich um Quelltrich-
ter, die Wasser aus verschiedenen 

Grundwasser-Stockwerken bekom-
men, weil darüber eine wasserstau-
ende Lehmschicht liegt, sagt er. An 
diesen Stellen kommt das Quellwas-
ser unter Druck aus dem Boden, eine 
absolute Besonderheit. Es wachsen 
besondere Dinge drin wie zum Bei-
spiel Armleuchteralgen, eine typische 

Pflanzenfamilie, die kalkreiche Quel-
len liebt. Die Armleuchteralge ist ein 
Indikator für hohe Wasserqualität.“ 
Nachdem der  Bach in der Nähe für 
Nährstoffeintrag gesorgt und Blau-
algen mitgebracht hatte, habe der 
Landschaftspflegeverband diesen in 
sein altes Bett verlegt. „Bleibt ab-
zuwarten, ob das ausreicht, um die 
Quelle zu sanieren“, meint Weiland.

Die Moorallianz stimme sich bei 
solchen Maßnahmen mit dem Land-
schaftspflegverband und den Land-
wirten ab. Dabei haben alle unter-
schiedliche Aktivitätsschwerpunkte. 
Bei der Moorallianz stehe das Natur-
schutzgroßprojekt im Vordergrund, 
die Fördermittel seien Investivmittel, 
Schwerpunkt sei der Flächenankauf. 

Der Landschaftspflegeverband in-
des habe seinen Schwerpunkt in der 
Landschaftspflege und könne mit 
Landesfördermitteln auch auf Privat-
flächen aktiv sein. Er schaffe auch die 
Verbindung zur Landwirtschaft. Wei-
land: „Wir arbeiten Hand in Hand, 
sind keine Konkurrenten, sondern 
Partner.“

Susanne Lorenz-Munkler

Im Fokus: der Schutz der Allgäuer-Ur-Landschaft 

Fachlicher Austausch im Moor mit (v. r.) FD Peter Titzler, AELF Kemp­
ten, Mathias Burghard, Fachstelle Natura 2000, Forstbetriebsleiter 
Jann Oetting, Dipl. Ing. Cornelia Siuda, Forstanwärter Stefan Lodd.

Sonthofen/LKs. Oberallgäu Die 
Ziele sind hochgesteckt: „Bis 2030 
müssen alle Maßnahmen zum Schutz 
der Allgäuer Moore in den Händen 
der Bayerischen Staatsforsten abge-
schlossen sein“, so Sonthofens Staats-
forsten-Chef Jann Oetting. Er spricht 
dabei in seinem Verantwortungsbe-
reich über eine Fläche von rund 1400 
Fußballfeldern oder 1000 ha. Für die-
ses Vorhaben wurde jetzt auf einem 
großen Teil der Flächen die Grund-
lage geschaffen. Dipl. Ing. Cornelia 
Siuda hat im Auftrag der Staatsfors-
ten ein umfassendes, wissenschaft-
liches moorökologisches Gutachten 
erstellt.

Aus diesem geht der konkrete Er-
haltungszustand und die daraus re-
sultierenden Verbesserungsmaß-
nahmen hervor. Meist geht es um 
das Schließen alter Entwässerungs-
gräben. Um sich ein Bild vor Ort zu 
verschaffen, fand eine Begehung mit 
Cornelia Siuda sowie mit Mitarbei-
tern des Amtes für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten statt. Dieses 
hat die Erstellung des Gutachtens 
auch finanziell gefördert.

Die Begeisterung für das Thema 
ist bei Cornelia Siuda offensichtlich: 
„Ich war überglücklich, den Auf-
trag zu bekommen“, so Siuda beim 
Ortstermin. Die Gruppe steht grade 
auf einer urtümlichen Hochmoor-
fläche mit bizarr geformten Spirken, 
Latschen-Gebüsch und einer größe-

ren moosigen Freifläche in der Mit-
te, im Hintergrund befindet sich der 
Grünten. Ein idyllischer Anblick, 
eine Landschaft der Superlative: Ein 
Hektar Moor bindet sechsmal so viel 
CO2 wie eine Waldfläche gleicher 
Größe. Zudem können die moorbil-
denden Torfmoose das 27-fache ih-
res eigenen Volumens an Regenwas-
ser speichern. Damit sind sie sowohl 
als Bremse von Starkregenereignis-
sen, wie auch als Kohlenstoffsenke 
von herausragender Bedeutung. Da-
für müssen sie allerdings intakt sein. 

Eine Besonderheit im Allgäu: Hier 
können sie aufgrund der hohen Nie-
derschläge sogar am Hang wachsen, 
wenn man sie lässt… 

Der Zustand der Moore ist 
sehr unterschiedlich

Bei den Besichtigungspunkten 
vor Ort wird klar, der Zustand der 
einzelnen Moore ist höchst unter-
schiedlich. Die Bandbreite reicht 
von gestörten, durch Entwässe-
rungsgräben zerfurchten Moorkör-
pern bis hin zu nahezu unberührt 

erscheinenden Mooren im besten 
Erhaltungszustand. 

„Dass wir noch so intakte Natur-
perlen vorfinden, liegt an dem Wan-
del der sich schon vor Jahrzehnten in 
der Allgäuer Forstwirtschaft und spe-
ziell im Staatwald vollzog“, so Forst-
betriebsleiter Jann Oetting. Das frü-
her unbrauchbare Unland, das durch 
Entwässerung waldtauglich gemacht 
werden sollte, wurde auf einmal als 
wichtiger Landschaftsbestandteil 
wahrgenommen. Die Folge war der 
Schutz der noch verbliebenen Moore. 
So verschloss man häufig schon in 
den vergangenen Jahren alte Entwäs-
serungsgräben. Die damals eingebau-
ten Dämme waren in ihrer Höhe und 
Anzahl aber oft nicht ausreichend. Sie 
wurden von Hand erstellt und dich-
teten den Graben nicht ab. Die Folge 
war und ist oft ein weiter fortschrei-
tender Torfabbau, der Fachmann 
spricht von Torfmineralisierung.

Heute ist der Moorschutz ein wich-
tiger Bestandteil unserer heimischen 
Forstwirtschaft. Basierend auf detail-
lierten Plänen mit Geländemodellen 
aus dem Moorgutachten soll deshalb 
nun mit Spezialgerät nachgebessert 
werden. Konkret sollen fast 200 neue 
Dämme für den Moorschutz errich-
tet werden. Dafür stehen mittlerwei-
le für Nassflächen geeignete Bagger 
zur Verfügung. „Zumindest die un-
gewollte Entwässerung kann so für 
die Zukunft ausgeschlossen werden“, 
freut sich Forstbetriebsleiter Jann 
Oetting.  


